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Zur Geschichte der ältesten Feuerwaffen. 
(Hiezu Taf. VIII.) 

![~ie jllng te Zeit bat mehrere Feuerwaffen ans Tagesliebt gebracht, welche 

I (~ unzweifelhaft dem 14. Jahrhundert angehören und über die frühesten 
~Feuerwaffen e.inen ungeahnten Aufschlur' geben. Da die Entwickelung 

derselben ün 14. und den ersten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts noch der 
Ritterzeit angehört, die ich, was Kriegswesen und Krieg führung betrill't, be­
arbeite, fand ich mich veranlaf t, der Sache näher auf den Grund zu gehen. 
Es handelte sich zunächst darum, die im germanischen Museum befindliche 
Dresdner Büchse, von der die Tradition ·agt, daf's sie dem 14. Jahrhundert 
angehört, daraufhin zu prüfen. Die Direktion kam mir darin bereitwillig·st 
entgegen und über enuete mir auf mein Ersuchen eine Aufnahme uerselben in 
natürlicher Gröfse. 

Es ist zunäch ·t zu bemerken, dafs nach dem im 14. Jahrhundert üblichen 
Lademodus, wie er sich aus dem cod . germ. 600 der l\Iünchener Hof- und Staai~­
bibliothek au: dem Ende des 14. Jahrhunderts ergibt, fünf eelendur ·hme~ser 
für die Ladung in An ·pruch genommen wurden. E kamen davon drei auf da!:. 
Pulver, mer auf den hölzernen Klotz 1) und einer auf den leeren Ha um, Jcr 
zwi ehen Klotz und Pulver gelas en "\vurde. Der Klotz, der eng eiuo·eLl'ieben 
war, und der leere Raum haLten den Zweck, das Pulv r besser zusammenbren­
nen zu hvsen, bevor es auf da Geschofs wirkte. Der se<.;hste Durdmt ~ser 
war zur Aufnahme des Geschos ·es beslimmL Diese LUnge der Seele von sechs 
ihrer Durchme "er findet ich b i den Büchsen - ich gebrauche die~cn Aus­
druck, wie er im 14. und 15. Jahrhund rt für all ~1 uerwaifen in Deut:chlawl 
üblich war - welche neuenliug bekannt g·eworden ~ind, niimlich eine im Be­
silz des Oberpo ·tdirektor · von Az zu Linz, auf die d r Ober l Thiedmch iu 
"einer geschichtlichen Entwickelung der Handfeuerwaffen (Dre den. 188ö) auf­
merksarn gemacht hat, und eine andere, welche der Oher .. .:t von Cohausen im 
.Museum zu Lu.'emburg fand und mit Zeichnung in den Annalen üe · Y Cl·ein · 
für Nas aui ehe Altertum .. kunde, Jahrgang 1884. verüffenLlichte. Sie war bei 
Demoli ruug der Bastion Jost in der dritten Rino·mauer der Stadt gefunden 
worden. Die Linzer Büch e slammt vom Schlos ... e Hobosterwitz in Kärnten. 
Für ihr Herkunft au 1lem 14. Jahrhundart spridlt auf·er Jer Länge d r ''e ·le 2

) 

noch der Um, land, daC· sich in ·päterer Zeit keine ühnlid1en Kon iruktioneu 
mehr ilnden. indem Büchsen von uieser Kürze und Seelernveite eine Kammer 
gebabl haben würden. Beide. waren Bl eibüch en, wie man sie damal nannte, 
die Linzcr Yon 35 rum., die Luxemburger von 100 mm. Seeleuweite. ~ie sinu 
beide von EiseiL die Linzer gego ·sen (') die Luxemburger O'e chruieclet Sie wür­
den Bl ikugeln Yon 0,26 kg. resp. 5 kg. Gewicht ge ·cho .. ·sen haben. 

1) Unter Klotz verstand man einen cylindrischen Pfropf yon weichem Holz, der mit 
Gewalt in das Rohr getrieben wurde, um dem Pulver Widerstand entgegenzu eLzen. Dann 
verstand man aber auch die Bleikugel darunter, die als Geschofs t]iente. 

2) Auf er die. en beiden Büchsen hat auch die Handbüchse im Zeughause zu Bern, 
die der Tradition nach ebenfalls dem 14. Jahrhundert angehört, eine Seelenlänge von sechs 
Durchmessern. Sie ist mir jedoch nur nach der Zeir.hnung im Atla zur Geschichte des 
Kriegswe ens Yon J\1. Jähns, Taf. 59, FiO', 14, bekannt. 

Mitteilungen aus dem german. Natioualmuseum. Bd. II. YII. 
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Die Dresdner Büchse im germanischen Museum i. t durch den Durch­
schnitt Fig. 1 in 1 -J, der natürlichen Gröfse darge. tellt. Die Seelenweite beträgt 
wie bei der Linzer 35 lllill. und die Länge der ._ eele 220 mm., um 10 mrn. mehr 
als die sechsfache Seelen weite. Zum Unterschiede von den beiden genannten 
Büchsen hat sie in der Entfernung von 74 mm. von der Mündung eine Ab­
~chwächung der Eisenstärke der Wand um 8 mm. und die Seele erweitert sich 
von der Entfernung· von 45 mm. von der 2\fündung ab trompetenförmig auf 
42 mm. Es fallen daher auf den cylindrischen 'feil der Seele genau fünf Seelen­
durchme ·ser, so dafs der Klotz noch im cylindriscben Teil gelegen haben würde 3

) 

und das Geschofs in dem sich erweiternden. Es hatte das den Vorteil, dafs die 
Ge chosse nicht von durchau gleicher Gröfse zu ein brauchten, worau sich 
der Zu atz von 10 mm. für etwaige grörsere Ge 'Cho ·e erklärt. 

Fig. 1. 

In alle dem lieg·en untrüg·erische ~Ierkmale für ihre Provenienz au dem 
14. J-ahrhundert. Int \T erg·leieh zu den beiderl andern Bücb en . cheint ie als ein 
Fortschritt anzusehen. Doch kommt hier noeh ein anderer Punkt zur Spraebe. 

Ange1ucci 4) g·ibt die Zeicbn ung einer Büehse, welche sich im Be itz eine. 
Herrn Guetano de J.Iinicis zu Jfermo b findet und auf der 1341 zerstörten Burg 
Monle Yarminc bei Fermo gefunuen worden ist. Sie ist von Schmiedeeisen und 
bat eine Läno·e im Gauzen Yon 200 mm. und der Seele von 170 mm. Letztere 
i t zunäch t dem Boden cylindrisch , von einem Durchmes er von 40 mm. und 
erweitert sich uann trompetenförmig zur ~Iündung hin, wo sie einen Durch­
messer von ü4 mm. bat. Es scheint darau hervorzugehen. dafs der Gebrauch, 
das fünffache der Seelenweite für die Ladung· zu verwenden, im Jahre 1341 
noch nicht herrsebte, und Llie Kug·el unmittelbar auf dem Pul ver auflag, das 
den cylindri ' Chen 'reil uer Seele (70 mm.) einnahm. Der trompetenförmige Teil 
ist daher länger als bei der Dresclner Bücb e und eine Abschwächung der 
Eisenstärke vorn ist nieht vorhanden. Im übrigen stimmt sie noch darin mit 
der Dresdner überein, dafs der äufsere Durchmes ·er am Zündloch und nach der 
Mitte hin sch\\~ächer i t als hinten. Ich bin daher geneigt, die Dre dner Büch e 
für älter zu halten als die Linzer und Luxemburger. Sie Yermittelt gleichsam 

3) Wie aus der ZeichnUTJO' Fig. 1 hervorgeht, lag der Klotz nicht ganz iu dem abge­
schwächten Teil der Wand, sondern ragte noch in den starken hinein. 

4) Angelucci, Documenti inediti per la storia dclle armi da fuoco italiane. Torino, 
1.869, s. 69. 
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den Übergang von den Bleihüeh en zu den 8teinbüch enl welehe ebenfalL einen 
Laderaum von fünf Durchmessern der eele hatten und darauf das vordere ))Ge­
häus cc für die Steinkugel ansetzten 5

), das anfang· eben nur au reichte, die 
Kugel aufzunehmen, so daf· di ·e ogar noch über die Mündung hervorragte. 
Bemerken wert i ·t, dafs auch die Linzer Büchse in der .. Mitte einen chwächeren 
äufseren Durchmesser hat als hinten und vorn. ie erinnert in ·ofern an die 
Dresdner. \Vir \verden da ... noch bei iner and t·en Büchse wahrnehmen, die 
ent chieden jüng r isL 

Ich möehLe die Dresdner Büchse um das ,Jahr 1370 setze11. Di lein-
büch en find. n ich in D utsehlun<l nicht vor 137ü. Die ~00 Hanuhüchsen. 
welch Peruo'ia i. J. 1364 anfertio·en liefs. wm·en 'ine pann (nach .Angelucci 
ind das 223 mm.) lanD'. Die Dresdner Bü ·hse war daher nur unbedeutend 

länger (die g·anze Länge beträg1 2~1mm.) und jrd nfalls ,jünger als 1:3ü4. 
\Venn ich uaher der Dre ·tlner Büchse d s Museums eine hohe BedeuLung 

beime ·se und ihr den Vorrang vor den aus dem 14. J ahrhunuert liherkommenen 
Büch en zuweise, so mursieh clug gen da. Allerd r Tunnenb rger lllichs 
de 1\iu. eum · sehr bedeu len<l herabsetzen. weil :io .:ich mwh der .Jlüod ung· hin 
ver,jüng'i und in ungewöhnlich .:larke · Bouenstiid· mit Kammer hat. DiP l~nt­

scheiuung darilLer i t, um eine Anschauung YOU uem Entwickelungsgang der 
Feuerwaffen zu gewinnen, on \Yiehtigkeit. Ich hatte mich ~chon i. J. 1877 
darüber au.'g sproehen, sah mi ·h aher jetzt bei Bearbeitung der G ti ·hiehte der 
ersten Feuerwaffen nach weiteren 13ewei en um. Zunäch L war die Bands ·hrifl 
eod. 141 d r k. k. Ambra er Sammlung. au denen di' ))QuelleD(( di Fig. rraf. 
B. I d miLl ilen 6

). heranzuzi hen. lch war ~0 f t überzeugt, uar· in der Zeieh­
llUlJg' der Quellen ein llTtum unlerg-rlaufen .- i, da~ · ich mich an die Direktion 
der k. k . .Ambra._ er amm l ung· mil dCI· Bi tle um ein Gliche uer Figur wandte. 
Der Ku io · del' 'ammlung, Herr \Yendelin Böheim. ül e1· ·e nuete mir eine Durch­
zeichnung· irn November Y. J., wofür ich ihm an ui ser Stelle meinen verbind­
lich ·ten Dank aus preche. Ieh teile das Bild auf beiliegender Tafel VIII mit. 
weil es aueh für die Pulverh reitung von \Vichtig·keit i ·t.. In Bezug auf die 
Bücll' hatte ieh mich nielü o·eläus ·bL; sie zeigt, im Gegensatz zu der I'igur 
in den Quellen, dafs das Hohr sich im vol'uern Teil nicht nach u 'l' Mündung 
hin V r.]ünO'l 7

). Di Handschrift "-ir<l dem Jahre 1110 zug·e ·ehrieben. während uie 
Tann nbero· r Büch e sich in der 139H zer ... tört n Bm·g Tannenb )rg gefunden haL 

!J ) Die Ansicht, daf ilie er len grof:en Büch, en die Fol'm Yon Wurfkes. ein gehabt 
]Jältrn und d r Stein allf die lündung O'esctzt wornen . ei (Toll. im ArchiY Hl. Bn. 1H4H: 
S. 90). ist ganz unhaltbar. da Yon Steinen übel'haupt er t in der r.weilen Hälfte des B. Jahr­
hunderts die Rede ist. Ganz unl<ritisch i ·t die Behauptung- Viollet-Jc-Duc , dufs bereits im 
Anfange drs 14. Jahrhunderts grof e Steinbüchsen existiert J1aben (Uict. raisonnc YI, ~324). 

6) Quellen zur Ge chichte der Feuerwaffen elc., herausgegeben 'om german. Museum. 
LeipziO', 1 77. 

7) Die in den "Quellen" mitgeteilte Figur war un s. Z. durch t Dr. E. Freiherru 
v. acken zugekummen; um keinen Zweifel zu las en. da ja derart flüchtig hingeworfene 
Darstellungen sich nur schwer an der Hand kopieren las cn, baten wir nun Herrn Kustos 
Böheim, eine photographi ehe Aufnahme und ilarnach das Zinkeliehe der Taf. VIII durch 
Angerer und Gösch! her teilen zu las ·cn, welcher BiLle der geehrte Herr ebenfalls gern 
entsprach. Ob der Zeichner die Ab icbt hatte, die Büch c al: Yerjüngt oder nicht ,·erjlingt 
darzu tellen, dürfLe bei der Flüchtigkeit der OrigiualzeichnunO' chwer zu entscheiden sein. 

Die Redaktion. 
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Ich hatte zugleich an den Stadtbibliothekar von Zittau, Herrn Fischer, 
geschrieben, um mir die Zeichnung von zwei Hakenbüchsen, die ich i. J. 1877 
daselbst gesehen hatte, auszubitten. Ich teile sie unter Fig. 2 und 3 mit und 

Fig. 2. 

sage Herrn Fischer für deren Übersendung meinen verbindliebsten Dank. Beide 
sind einzig in ihrer Art und diejenige unter Fig. 3 genau von der Form der 
Zeichnung des cod. 141 der Ambraser Sammlung. Sie ist von Messing und hat 
eine Seelenweite von 24 mm. bei einer Länge der Seele von 680 mm. Das Ge­
wicht der Büchse inkl. Holzstiel beträgt 16,75 kg. Ihr Alter wird durch den 
cod. 141 auf ungefähr 1410 festgestellt. 

Fig. 3. 

Die zweite Zittauer Büchse (Fig. 2) ist ebenso interessant. Sie ist von 
Schmiedeeisen, bat eine Seelenweite von 39 mm. bei einer Länge der Seele von 
960 mm. Der äufsere Durchmesser beträgt 70 mm., verstärkt sich aber nach 
hinten und nach vorn auf 85 mm., erinnert in dieser Beziehung also an die 
Dresdner und Linzer Büchse. Ihr Kaliber und ihre Länge erinnern ferner an 
die Couleuvrinen und langen Lotbüchsen, deren Ursprung zu Anfang des 
15. Jahrhunderts fallt. Dieser Zeit gehört sie offenbar an. Ihre auffallende 
Ähnlichk~it mit der Zeichnung der Handbüchse des cod. germ. Nr. 600 der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek 8), sowol im Rohr wie in der kurzen höl­
zernen Handhabe, verleitet auf den ersten Blick, sie für viel älter zu halten. 
Diese Zeichnung ist jedoch nicht mafsgebend für die Handbüchsen, und e ist 
wichtig, die aufzuklären. Sie stellt keine Handbüchse in gewöhnlichem Sinne 
vor, sondern eine für mehrere Schüsse eingerichtete ))Klotzbüchse cc . Aus der 
Münchener Handschrift ist da sehr schwer zu erkennen. Das Bild hat Veran­
lassung zu ver chiedenen Deutungen gegeben. Vollkommenen .Aufschlufs dar­
über bietet jedoch eine Handschrift Nr. 3069 der Wiener Hof- und Staatsbiblio­
thek, welche ich als eine Reproduktion (nicht Kopie) der Münchener Hand chrift 
feststellen konnte. Sie enthält mehrere Zusätze, unter andern auf S. 42 als 
Überschrift jenes Bildes: ))Die Klotzbüchse mit 3 Schufsec. Diese drei Schurs 
safsen übereinander, die bleiernen Klötze waren durchbohrt und jeder hatte 
seine besondere Ladung. Nachdem der oberste von der l\Iündung her angezündet 
war, pflanzte sich das Feuer auf die übrigen fort, o dars ein Schurs nach dem 
andern, wie bei den Bombenröhren, herauskam. Die Büchse war also aus die­
sem Grunde so lang, und man darf daraus keinen Schiurs auf die gewöhnlichen 
Handbüchsen ziehen. Im Gegenteil zeigt ein folgendes Bild der Wiener Hand-

8) Quellen zur Geschichte etc., Taf. B I b. 
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·chrift auf S. 38, das einen Schützen dar teilt, welcher eine Handbüchse ab­
schierst, die er an einem tiel in die Höhe hält, dafs diese Büchsen gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts, aus der die Handschrift stammt, noch sehr kurz waren. 

Wie ein unten am Rohr der ei ernen Ziitauer Büchse ausgebrochener 
Haken zeigt, war dieselbe eine Hakenbüchse und bat inkl. des hölzernen Stiels 
das bedeutende Gewicht von 30,75 kg. Etwas älter als diese und für die Hand­
und Hakenbüchsen im Ausgange des 14. Jahrhunderts 9), was Länge betrifft, 
als marsgebend anzusehen, ist eine achteckige Büchse von Schmiedeeisen im 
Museum zu Luxemburg. Sie ist ebenfall bei Demolierung der Festungswerke 
in einer Mauer gefunden worden und wird von Herrn von Cobausen in den 
Annalen des Ver. f. Nassauische Altertumsk. mitgeteilt. Sie hat 50 mm. Seelen­
weite und 10 dergleichen Länge. Die Wände vorn und hinten sind gleich stark. 

Alle diese Büchsen haben keine Kammern, wie die Tannenherger Büchse 
des germani chen Museums sie hat, verjüngen sich auch nicht nach vorn. Dazu 
kommt, dafs diese im übrigen intakte Büchse auch nicht mit den Fragmenten 
von Büchsen in Übereinstimmung zu bringen ist, die sich im Schutt der Burg 
gefunden haben, so dafs es scheint, al ob die fragliche Büchse, welche in der 
Cisterne gefunden ist, zu einer späteren Zeit in dieselbe gefallen ist. Die Kom­
mi sion bei Au ·grabung der Burg erklärt das hintere Ende einer messingneu 
Büchse, das sich fand, als Teil einer ähulichen Büchse wie die intakte 10

). Aber 
obgleich von geringerem äuC eren Durchmes er als der ent prechende Teil der 
letzteren, hat es eine weitere eele als die e 11

), hat al o gar nichts mit ihr 
gemein, da es sich auch nicht nach vornen verjüngt. Ein längerer Teil einer 
zerbrochenen eisernen Büchse ist durchau cylindrisch. vVie lang die Hand­
büchsen zu dieser Zeit waren, läfst sich daraus al o nicht erkennen. Die zer­
brochene eiserne Büch e ist noch gegen 9 Kaliber lang, und da beim Schiefsen 
vielfach ein Stück an der Mündung absprang, wird die Büchse nicht länger 
al 10 Kaliber gewesen 'ein. 

Zu alledem kommt noch, dafs die datierten gröC eren Geschützrohre der 
beiden ersten Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts sich nicht nach vorn verjüngen . 
Dies zeigt sich zuerst bei den 1423 von den Engländern vor Mont St. Michel 
zurückgelas enen zwei Bombarden 12

), die sich noch in die er Stadt befinden. 
Bei dem Dunkel, da über die Feuerwaffen dieser Zeit herrscht und zu 

den wunderliclisten Zeitbe timmungen für Geschütze in den verschiedenen Mu­
seen geführL hat, war eine eingehende Untersuchung erforderlich, um an einem 
eklatanten Fall, wo aller Schein auf Seiten des Irrtums ist, diesen Irrtum, der 
viele andere zur Folge haben mufste, darzulegen. 

Breslau. G. Köhler. 

9) Derselben Zeit gehört wahrscheinlich die bei Calais im :Meere gefundene Hand­
büchse an, von der sich im .Atlas von :M. Jähns eine Zeichnung findet. Sie ist etwa zwölf 
Kaliber lang und hat wie mehrere der vorgenannten Büchsen die eigentümliche konische 
Verstärkung nach der Mündung und dem Boden hin. Ihre Abmessungen sind nicht angegeben. 

1.0) Die Burg Tannenberg und ihre Ausgrabungen. Frankfurt a. AL 1.850, S. 89. 
11) Der Durchmesser der Seele an dem Fragment scheint 20 mm. zu betragen, wäh­

rend der entsprechende Teil der intakten Büchse des german. Museums 9 bis 11 mm. beträgt. 
12) Etudes sur l'artillerie III, pl. 5. 


